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„Vor CUue Herausforderungen gestellt“
Fragen Bischoft Wanke
Bischof Joachim Wanke ıst se1t 19871 Apostolischer Admini- meınde, biıeten das Kırchenjahr und jene Feste, die gyläu-
Irator ın Erfurt UN Meıningen UN: gegenwärt1g stellvertre- bıge Menschen mıteinander teijern können, einen 1l-
tender Vorsitzender der Berliner Bischofskonferenz. Dıie kommenen Raum, dies mıteinander fortzuführen.
bisherigen seelsorglıchen Erfahrungen UN. hre Nutzbarma- Wırd Ihr Problem in der nächsten eıt se1ın, da{fß diechung auch ım Verhäaltnis ZUuYT Bundesrepublık bildeten den
Kern des Gesprächs. In ıhm zwerden neben seelsorglichen auch Gepflogenheiten unserer Freizelt- un Konsumgesell-

schaft hier einbrechen un: 1M Entstehen eıner Freı1i-stärkere öÖökumenısche Akz7ente gesetzt. zeitkultur viel Autmerksamkeit VO  —_ Glaube und Relıgion
Herr Bıschof, dle Katholiken 1ın der DDR, die Chriı- abgezogen wırd und damıt auch dıe gemeıindlıchen Solı-

sSten überhaupt, sınd polıtısch freı veworden. Sıe sınd Ver- darıtätsstrukturen auseinanderbrechen?
mutlich 05 freıer, als hre Glaubensbrüder In anderen Wanke Sıcherlich haben katholische Christen hre Fre1-bisher kommunistisch geführten Ländern schon sınd. heit nıcht ausschliefßlich 1mM Umtfteld ihrer (Gemeıinden VOeT-Was ISt, kirchlich und prımär seelsorglıch betrachtet, da- bracht. Es vyab Ja auch bisher viele „profane“ Möglichkei-mi1t leichter, Wa Umständen schwerer geworden? ten der Freizeitgestaltung, selen 1U (Gartenvereıine
Wanke Wır teilen das Grundgetfühl der meısten Men- oder Freizeitklubs, WenNnNn auch soz1alıstıschem Vor-
schen In diesem Land das Grundgefühl der Freude und zeichen. Aber MSI Gläubigen haben schon T  9 nıcht
der Erleichterung über die Gegebenheıten. Dieses zuletzt SCn der ıdeologischen Einfärbung anderer Fre1-
Grundgefühl wırd allerdings überlagert VO  — eıner ZEWIS- zeitmöglichkeiten, die Angebote ANSCHOIMNMECN, die BC-
sen dorge über dıe sozıalen Probleme, die sıch 1ın der — rade VO der Kırchengemeinde kamen. Dıies wiırd 1n naher

Zukunft ohne Z weıtel anders werden. Es wırd vieltältı-mıttelbaren Erwartung der politischen Vereinigung uUunse-

res Landes stellen. Freude und Erleichterung, das galt SCIC Angebote gyeben, da{fß Seelsorger und kırchliche
auch für das kırchliche Leben Von unseren Gläubigen, Anbieter, auch NsSeTeE Bildungshäuser schwerer haben
besonders VO denen, die 1mM öftfentlichen Leben stehen, werden, die Menschen erreichen.
1St NUu der Druck DE Sıe können sıch freı ZzUu

christlichen Glauben bekennen. Damıt erötftnen sıch uns
Heılst das, bedarf Formen des Zugehens der

Kırche autf die Menschen, eıner Strategıe nachgehenderEK Chancen, aber siıcher werden WIr auch VOTLT NECUEC Her- Seelsorge sozusagen” Und WENN, 1eWwelt läßt sıch dasausforderungen gestellt, die WIr noch nıcht ganz überse-
VO  = der personellen Ausstattung her überhaupt machen?hen und VO  ; denen WIr nıcht wI1ssen, W1€e WIr ihnen

begegnen können. Wanke Ich vebe Ihnen darın recht. Wır sınd durch die
HNGEUECE Sıtuation herausgefordert einem Stil seel-Herausforderungen welcher Art” sorglichen Arbeıtens. Ich möchte nWır müssen

Wanke Wır fragen uns, W as uns 1ıne Entwicklung brın- die Menschen dort abholen, S1e wirklıch stehen. Es
SCH wird, die unterschiedlichen Kräften ın der Gesell- WAar 1n der Vergangenheıt schon schwier1g, und wırd ın
schaft Raum o1bt und möglicherweise die Gläubigen VO Zukunft noch schwieriger werden, eın Einheitsmodell des
Gemeindeleben ablenkt christlichen Nachfolgeweges entwerten, das OZUSaSCNH

jedem übergestülpt wiırd. Wır werden künftig noch deutlıi-
cher merken, WI1€E unterschiedlich nah oder fern die Men-„ Wır sınd herausgefordert einem schen ZUrFr Kırche oder Zzu Glauben stehen. DeswegenStıil seelsorglichen Arbeıitens“ mussen WIr noch viel mehr lernen, 1ın differenzierter
Weıse auf die Menschen zuzugehen. Wır mUussen, denkeDer Aufßendruck hat dıe Katholiken bısher Ng ıch, ıne „Pastoral des Umschliefßens“ entwickeln, nıchtsammengeführt einer festen Solıdarıtät. Werden sıch 1ne Pastoral, dıe auSgrenzt. Wır müfßten eher gCcn „Dudiese Befestigungen über kurz oder lang autflösen? bıst nıcht tern VO Reich Gottes!“ Zur eılt z WIr

Wanke Ich werde oft darauf angesprochen, ob der bishe- noch häufig: Da gehörst nıcht uns!” oder u
rıge Außendruck eiıner Art „Schulterschlufß“ der Ka- kannst noch nıcht voll teilnehmen Ich weılß aber auch,
tholiken geführt hat Dıies 1St siıcher Dıiıe Bedrängnisse welche Probleme damıt autbrechenDossier DDR  225  „Vor neue Herausforderungen gestellt“  Fragen an Bischof Wanke  Bischof Joachim Wanke ist seit 1981 Apostolischer Admini-  meinde, bieten das Kirchenjahr und jene Feste, die gläu-  strator in Erfurt und Meiningen und gegenwärtig stellvertre-  bige Menschen miteinander feiern können, einen will-  tender Vorsitzender der Berliner Bischofskonferenz. Die  kommenen Raum, um dies miteinander fortzuführen.  bisherigen seelsorglichen Erfahrungen und ihre Nutzbarma-  HK: Wird Ihr Problem in der nächsten Zeit sein, daß die  chung auch im Verhältnis zur Bundesrepublik bildeten den  Kern des Gesprächs. In ihm werden neben seelsorglichen auch  Gepflogenheiten unserer Freizeit- und Konsumgesell-  schaft hier einbrechen und im Entstehen einer neuen Frei-  stärkere ökumenische Akzente gesetzt.  zeitkultur viel Aufmerksamkeit von Glaube und Religion  HK: Herr Bischof, die Katholiken in der DDR, die Chri-  abgezogen wird und damit auch die gemeindlichen Soli-  sten überhaupt, sind politisch frei geworden. Sie sind ver-  daritätsstrukturen auseinanderbrechen?  mutlich sogar freier, als ihre Glaubensbrüder in anderen  Wanke: Sicherlich haben katholische Christen ihre Frei-  bisher kommunistisch geführten Ländern es schon sind.  heit nicht ausschließlich im Umfeld ihrer Gemeinden ver-  Was ist, kirchlich und primär seelsorglich betrachtet, da-  bracht. Es gab ja auch bisher viele „profane“ Möglichkei-  mit leichter, was unter Umständen schwerer geworden?  ten der Freizeitgestaltung, seien es nun Gartenvereine  Wanke: Wir teilen das Grundgefühl der meisten Men-  oder Freizeitklubs, wenn auch unter sozialistischem Vor-  schen in diesem Land: das Grundgefühl der Freude und  zeichen. Aber unsere Gläubigen haben schon gerne, nicht  der Erleichterung über die neuen Gegebenheiten. Dieses  zuletzt wegen der ideologischen Einfärbung anderer Frei-  Grundgefühl wird allerdings überlagert von einer gewis-  zeitmöglichkeiten, die Angebote angenommen, die ge-  sen Sorge über die sozialen Probleme, die sich in der un-  rade von der Kirchengemeinde kamen. Dies wird in naher  Zukunft ohne Zweifel anders werden. Es wird vielfälti-  mittelbaren Erwartung der politischen Vereinigung unse-  res Landes stellen. Freude und Erleichterung, das gilt  gere Angebote geben, so daß Seelsorger und kirchliche  auch für das kirchliche Leben. Von unseren Gläubigen,  Anbieter, auch unsere Bildungshäuser es schwerer haben  besonders von denen, die im öffentlichen Leben stehen,  werden, die Menschen zu erreichen.  ist nun der Druck genommen. Sie können sich frei zum  christlichen Glauben bekennen. Damit eröffnen sich uns  HK: Heißt das, es bedarf neuer Formen des Zugehens der  Kirche auf die Menschen, einer Strategie nachgehender  neue Chancen, aber sicher werden wir auch vor neue Her-  Seelsorge sozusagen? Und wenn, wieweit läßt sich das  ausforderungen gestellt, die wir noch nicht ganz überse-  von der personellen Ausstattung her überhaupt machen?  hen und von denen wir nicht wissen, wie wir ihnen  begegnen können.  Wanke: Ich gebe Ihnen darin recht. Wir sind durch die  neue Situation herausgefordert zu einem neuen Stil seel-  HK: Herausforderungen welcher Art?  sorglichen Arbeitens. Ich möchte es so sagen: Wir müssen  Wanke: Wir fragen uns, was uns eine Entwicklung brin-  die Menschen dort abholen, wo sie wirklich stehen. Es  gen wird, die unterschiedlichen Kräften in der Gesell-  war in der Vergangenheit schon schwierig, und es wird in  schaft Raum gibt und möglicherweise die Gläubigen vom  Zukunft noch schwieriger werden, ein Einheitsmodell des  Gemeindeleben ablenkt ...  christlichen Nachfolgeweges zu entwerfen, das sozusagen  jedem übergestülpt wird. Wir werden künftig noch deutli-  cher merken, wie unterschiedlich nah oder fern die Men-  „Wir sind herausgefordert zu einem  schen zur Kirche oder zum Glauben stehen. Deswegen  neuen Stil seelsorglichen Arbeitens“  müssen wir noch viel mehr lernen, in differenzierter  Weise auf die Menschen zuzugehen. Wir müssen, denke  HK: Der Außendruck hat die Katholiken bisher enger zu-  ich, eine „Pastoral des Umschließens“ entwickeln, nicht  sammengeführt zu einer festen Solidarität. Werden sich  eine Pastoral, die ausgrenzt. Wir müßten eher sagen: „Du  diese Befestigungen über kurz oder lang auflösen?  bist nicht fern vom Reich Gottes!“ Zur Zeit sagen wir  Wanke: Ich werde oft darauf angesprochen, ob der bishe-  noch zu häufig: „Du gehörst nicht zu uns!“ oder „Du  rige Außendruck zu einer Art „Schulterschluß“ der Ka-  kannst noch nicht voll teilnehmen  !c(  Ich weiß aber auch,  tholiken geführt hat. Dies ist sicher so. Die Bedrängnisse  welche Probleme damit aufbrechen ...  von außen haben unseren Gemeinden zusätzlich Zusam-  HK: Ist das nicht auch ein psychologisches Problem? Re-  menhalt gegeben. Ich hoffe, daß die guten Erfahrungen,  lativ geschlossene Gemeinschaften, ob durch Außendruck  die dabei gemacht wurden, auch in die Zukunft hineinge-  tragen werden. Was unser Leben reich macht, sind ja  oder durch Selbstfindung entstanden, tun sich schwer,  sich zu öffnen ...  nicht die materiellen Güter allein, sosehr diese erwünscht  sind, sondern die Solidarität in den alltäglichen Lebensbe-  Wanke: Wir dürfen das, was uns in der Vergangenheit  ziehungen, die Möglichkeit der persönlichen Begegnung,  durch die gesellschaftlich-politischen Verhältnisse aufge-  das gemeinsame Feiern. Da bietet die kirchliche Ge-  drängt wurde, jetzt nicht zu einem GrundsatzstandpunktVO außen haben UNseTEIN Gemeıinden zusätzlich /Zusam- Ist das nıcht auch eın psychologisches Problem? Re-menhalt gegeben. Ich hoffe, da{fß die Erfahrungen, latıv geschlossene Gemeinschaften, ob durch Außendruckdie dabei gemacht wurden, auch In dıe Zukunft hineinge-
tragen werden. Was Leben reich macht, sınd Ja oder durch Selbstfindung entstanden, iun sıch schwer,

sıch ötftnennıcht die materiellen Güter Neın, sosehr diese erwünscht
sınd, sondern die Solidarıtät ın den alltäglichen Lebensbe- Wanke Wır dürfen das, W as unNs 1ın der Vergangenheıt
zıehungen, dıie Möglichkeıit der persönliıchen Begegnung, durch die gesellschaftlich-politischen Verhältnisse aufge-
das yemeınsame Felıern. Da bıetet die kırchliche Ge- drängt wurde, Jjetzt nıcht einem Grundsatzstandpunkt
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machen. Wır dürten uns$s nıcht gelst1g den and drän- D-Staat nıcht mehr auseinanderdividieren müuüssen.
Das könnte, hofte ıch, 1n Zukunft das ÖökumenischeSCH lassen. Wır neıgen als kleine Kırche dazu meınen,

WIr müßten N> Reihen gyeschlossen halten. Dies 1St Zusammenwirken eichter machen. Es annn freilich auch
iıne Getahr. Wır mussen deutlich machen, da{ß das se1ın, da{ß sıch künftig andere ökumenische Irriıtationen

Evangelıum eın Angebot für alle 1St. Das schlie{fit e1IN, da{ß stärker bemerkbar machen, die dann aber mehr VO Fra-
WITr eın breıteres Spektrum der Kirchengliedschaft 1INs SCH der Theologıe und der kirchlichen Praxıs herkom-
Auge ftassen mussen. Wır sollen Menschen iın der Kernge- INCN, 3 das Drängen autf gemeınsames Abendmahl,
meınde ammeln, aber WIr haben un auch solchen Öötff- also auf Dınge, die grundsätzlıche theologische Differen-
NCN, dıe sıch MNUr halb mMI1t der Kırche iıdentiftizıieren AI zwıischen unseren Kırchen betreften.
können oder überhaupt TSL In ıne Beziehung miıt
der Kırche als Glaubenswirklichkeit kommen wollen. Ich wollte noch eınmal fragen, 1ewelt sıch die g-

sellschaftspolitische Abstinenz, 11a  Z bezog Grundsatzpo-Ausdruckstormen für deren Glaubenswilligkeıit oder -
nıgstens anfängliche Glaubensbereitschaft entwıckeln, sıtıonen ZIUE Jugendweıihe, ZUu  _ Abtreibung, Friedens-

Iragen bzw die andere „katholische Strategie”, negatıvdas wırd Nsere seelsorgliche Anstrengung se1ın muüssen. oder DOSITIV auf dıe Jjetzıgen Möglıchkeıiten auswiırkt.

„Sıch gegenseılt1ıg heltfen, dıe christliche Wanke Ich WaRCc nıcht, 1n grundsätzlıcher Weıse Fol-
Substanz stärken“ 1mM Blıck darauf zıehen, W as sıch In uUunNnserem

Verhalten ausgezahlt hat oder nıcht oder sıch noch aUuS-

Beherrschend 1mM Raum DDR 1St die evangelısche zahlen könnte. Im ökumenischen Verhältnis WAar sıcher
Kırche. Im Vergleich ihr hat dıe katholische Kırche > da{ß WIr mıiıt den evangelıschen Schwesterkirchen In
weıtgehend gesellschaftliche Abstinenz geübt. Grundsatz- mancher Hınsıcht marschiert sınd, aber 1ın vieler
strategıe Walr dıe Erhaltung der Seelsorgsstrukturen, die Hınsıcht auch gemeınsame Sıege haben, und
den Gläubigen alt In einem ihnen teindlıch CSONNCNECN WAar be1 der Festigung UMNSETIGT Gläubigen In ıhrer ınneren
Staat bieten sollten. Wıe sehen Sıe heute, sıch das Ver- Wıderstandskraft gyegenüber der SED un ihrem Bemü-
halten auch auf katholischer Seıte gewandelt hat, Vor- hen, hre Weltanschauung mehr oder mınder gewaltsam
un: Nachteile dieser Strategıe 1m Verhältnis den Van- den Menschen aufzudrängen. Vielleicht hat 1n geW1sser
gelischen Christen, aber auch gegenüber der Gesamtbe- Hınsıcht 08 iıne ZEWISSE Arbeıitsteilung zwıischen uUNSC-

völkerung? en Kirchen gyegeben, dıe sıch günstıg auswiırkte. Eıne
kämpfende T’ruppe INan verzeıhe MIr eiınma[l| das mılıtä-Wanke Ich möchte Ihre Eingangsteststellung eın wen1g

korrigleren. Man kann nıcht einfach SCcChMh Wır Katholı1- rische Bıld raucht geschlossene Verbände, die bejleın-
anderbleıben, ber auch bewegliche Kampfgruppen, dıieken haben uns herausgehalten. Wır sınd A andere
das erraın erkunden und den Feind verschiedenenWege als MHMNSGTE evangelıschen Schwesterkir-

chen, aber WIr mußten 1m Raum der Kırche ebenso auftf die Stellen attackıeren. och halte ich solche Überlegungen
jetzt für müßıg. Wıchtiger ISt, da{fß WIr uns als evangelı-gesellschaftlichen Probleme ANntwOrten W1€e S$1e In vielen

Fragen, besonders 1m Bıldungsbereich, haben WIr cehr cche und katholische Chrıisten gegenseılt1g helfen, dıe
christliche Substanz ın uUunNnserem olk stärken und DE -klar Flagge gezelgt. Dıie Menschen auf der Straße wußten,

da{fß dıe katholische Kirche mIt dem Staatssozıalısmus meınsame Wege der Neuevangelısıerung beschreiten.
nıchts 1mM Sınn hatte. Be1Il der ökumeniıischen Versammlung
der Kırchen und kirchlichen Gemeinschaften 1n der DDR „Wenn der christliche Glaube
1988/1989 hatten WMSGTG katholischen Delegierten durch- überhaupt iıne polıtısche Diımension
4US Substantielles ZUuU  —_- Gegenwartssıtuation A4US IMS hat, dann dıe, den Hımmel offenzu-
kırchlichen Arbeit beızusteuern. Im Blick auf die evangelı- halten“schen Kırchen In der DDR gılt freılıch beachten: Wır
haben dort eın breıtes Spektrum theologıschen Posıiti10- Wenn I1a  — queCr durch die Konfessionen hinhört,
NECN, die jeweıls recht unterschiedliche gesellschaftspoliti- dann tällt eiınem auf, da{fß das Wort christlich den
sche Optionen verfolgten. Es o1bt Grupplerungen und bekennenden Chrıisten hier konfessionsübergreifend
Strömungen, Mı1t denen WIr uns theologisch und auch p - eıinen esonderen Klang hat Entgegen noch nachwirken-
lıtısch gul verständıgen konnten. Gerade hıer 1im Thürıin- den gesamtdeutschen konftessionellen TIradıtionen hat
SCI Raum haben WIr MIt tührenden Männern der hiesigen 18383028  =S den Eindruck, der Katholik sehe 1m Protestanten iın
Landeskirchen ın den etzten Jahren In und sachlı- ETrSLGT Linıe den Christen un: der Protestant 1m Katholi-
cher Weiıse Fragen des Verhältnisses VO  S Kırche un ken auch. Hat sıch da LWAas grundlegend geändert, un:
Gesellschaft SCrIUNSCNH, z dıe Bedeutung der For- 1St das ıne Erfahrung, dıe S1e In den gesamtdeutschen
mel „Kırche 1m Soz1ialısmus“ Kontext miıt einbringen können”

Wıe wiıirkt sıch das 1ın der Jjetzıgen Sıtuation 4aus ENL- Wanke Es sınd jedenfalls pOosıtıve Erfahrungen, die ıIn
astend oder behindernd? dem Phänomen wurzeln, da{fß WIr durch die außeren Um-
Wanke Entlastend für das ökumenische Verhältnıis INSO- stände eiıner Schicksalsgemeinschaft zusammengefügt
tern, als WIr uUuns gCn unterschıiedlicher Einstellung ZUuU wurden. Der Katholik, der dem evangelıschen Christen
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1mM Alltag des Betriebes begegnete, sah gewinfß mehr (se- Mehrheit keiner Kırche angehört, das kirchliche DPersonal
melinsames als Fremdes ın ihm och 1St bedenken, da{fß vielfach den polıtıschen Ton angıbt. Wırd da mehr Schein
inzwischen auch In Reihen das Verständnıs für erweckt, als Substanz vorhanden st?
konfessionelle Ausprägungen des Glaubens zurückgeht. Wanke Da gyebe iıch Ihnen recht. Für Außenstehende

In welche Rıchtung könnte die Gemehlnmsamker ZWI1- mMag durch dıe starke räsenz der Pastoren 1mM politischen
schen den Konftessionen weıtergeführt werden? Geschäft der Eindruck entstehen, se1 auch iıne starke

christliche Grundsubstanz ıIn der Gesellschaft vorhanden.Wanke In dıe Rıchtung, da{fß WIr als Kıiırchen Proble-
He  z uUuNserTrer Gesellschaft, auch spezıell ethischen Fra- Da mu{ß 99028  —_ dıe Dıinge sehr realıstiısch sehen. Die Zahlen

sınd ekannt: Mıiıllıonen evangelıscher ChristenSCNH, mMIt gemeınsamer Stimme sprechen. Es 1St wichtig,
da{fß die Kirchen sıch ın iıhren jeweılıgen Gewiı1issensüber- Mıllıonen DDR-Eınwohnern, iıne knappe Miıllıon Ka

tholıken, vielleicht eiınıge ausend Menschen, dıe Freikıir-ZCUSUNSCH wirklich respektieren un nıcht 1ın talscher
Weıse bedrängen. ber 1St noch wichtiger, da{fß WIr alle chen angehören, un: diese alle nochmals 1ın sehr Nnier-

schiedlicher ähe iıhren Jjeweılıgen Kirchen. WırGemeinsamkeiten ausschöpften, die un schon Jjetzt MOÖg-
lıch sınd. Die Menschen erwarten VO uns Christen diese sollten sehr darauf achten, da{fß WIr als Kırchen jene IM-
Einheit. mensıo0n INn das menschliche Zusammenleben einbringen,

dıe diesem notwendıg innewohnen muß Uns retitet nıcht
Dıie evangelısche Kırche, das ISt bekannt, War trel- iıne eın innerweltliche Pertektion. Wır brauchen eınen

bende Kraft In der Wende, bzw viele treiıbende Kräfte der Onsens In Grundwerten un: Grundüberzeugungen, der
Wende kamen 4U 5 der evangelıschen Kırche. IDIEG atholıi- Jenseılts des Machbaren und Vortindlichen verankert seın
sche Kirche hat siıcher auch davon profitiert. Jetze 1m mu{fß Dazu mussen dıe Kıirchen einen Beıtrag leisten,
VWiıederaufbau, kann sıch dıe katholische Seılte In Grund- bzw dafür mussen S1e auch den Nıchtglaubendensatziragen jedenfalls gezielter und einheıitlicher artıkulie- werben. Darauf wırd auch dıe kommende gesellschaftli-
TEN durch dıe katholische Sozıallehre, die wıederum che Ordnung angewlesen se1In.
manchen Evangelıschen nıcht schreckt. Entstehen da

der erlebten Gemeihnsamkeıt NEUEC Konfliktlinien?
Wanke Wır muUussen sehr darauf achten, da{fß solche Irrı- „ Wır mussen als Kırche deutlich
tatıonen sıch nıcht auswelılten. Es dürten nıcht wıeder alte machen, da{fß WIr uns nıcht selbst
konftessionalistische Ängste erwachen. Sicherlich hat dıie suchen“
evangelısche Kırche VOTr der „Wende” für viele polıtische
Kräfte eın ach geboten, die nıcht unmıttelbar christlich a wAaren WIr nochmals be1 der Ausgangsfrage. Was
Orlentiert Natürlich gyab darunter auch viele mu{ Kırche un bzw W1€e mu{(ß Kırche se1ın un handeln,
evangelısche Christen, zumal Pastoren, WI1e€e WIr Jjetzt das In eıner freı yewordenen Bevölkerung errel-

chen bzw bewahrheiten?hen Aber auch zahlreiche Katholiken, die ıIn
ökologischen und anderen Grupplerungen für ıne Wanke Für miıch 1St dıe Grundfrage der seelsorglichen„Wende” gearbeıtet haben Uns wurde In den etzten Jah Arbeıt In naher Zukunft dıe, ob gelingt, JN RE Alltags-
HCIM zunehmend bewulßlßt, da{fß WIr als katholische Christen erfahrungen mMIt Erfahrungen der ähe (sottes vermıiıt-
N der Enge einer eın binnenkirchlichen Orılentierung teln. Ist Leben wirkliıch transzendenzlos geworden?heraustreten muüssen. Der gemeinsame Hırtenbrieftf der
Berliner Bischofskonferenz VO Oktober 1988 WAar eın

Ich bın der Meınung, 1sSt 1U  _ vieles verschüttet, WAS auf-
gedeckt werden Mu Die Menschen stehen dem Geheim-

posıtıves Sıgnal für diesbezüglıche Bemühungen. Wır N1ISs (sottes viel näher, als S1E ylaubenDossier DDR  Z  im Alltag des Betriebes begegnete, sah gewiß mehr Ge-  Mehrheit keiner Kirche angehört, das kirchliche Personal  meinsames als Fremdes in ihm. Doch ist zu bedenken, daß  vielfach den politischen Ton angibt. Wird da mehr Schein  inzwischen auch in unseren Reihen das Verständnis für  erweckt, als Substanz vorhanden ist?  konfessionelle Ausprägungen des Glaubens zurückgeht.  Wanke: Da gebe ich Ihnen recht. Für Außenstehende  HK: In welche Richtung könnte die Gemeinsamkeit zwi-  mag durch die starke Präsenz der Pastoren im politischen  schen den Konfessionen weitergeführt werden?  Geschäft der Eindruck entstehen, es sei auch eine starke  christliche Grundsubstanz in der Gesellschaft vorhanden.  Wanke: In die Richtung, daß wir als Kirchen zu Proble-  men unserer Gesellschaft, auch speziell zu ethischen Fra-  Da muß man die Dinge sehr realistisch sehen. Die Zahlen  sind bekannt: 5 Millionen evangelischer Christen unter 16  gen, mit gemeinsamer Stimme sprechen. Es ist wichtig,  daß die Kirchen sich in ihren jeweiligen Gewissensüber-  Millionen DDR-Einwohnern, eine knappe Million Ka-  tholiken, vielleicht einige tausend Menschen, die Freikir-  zeugungen wirklich respektieren und nicht in falscher  Weise bedrängen. Aber es ist noch wichtiger, daß wir alle  chen angehören, und diese alle nochmals in sehr unter-  schiedlicher Nähe zu ihren jeweiligen Kirchen. Wir  Gemeinsamkeiten ausschöpfen, die uns schon jetzt mög-  lich sind. Die Menschen erwarten von uns Christen diese  sollten sehr darauf achten, daß wir als Kirchen jene Di-  Einheit.  mension in das menschliche Zusammenleben einbringen,  die diesem notwendig innewohnen muß: Uns rettet nicht  HK: Die evangelische Kirche, das ist bekannt, war trei-  eine rein innerweltliche Perfektion. Wir brauchen einen  bende Kraft in der Wende, bzw. viele treibende Kräfte der  Konsens in Grundwerten und Grundüberzeugungen, der  Wende kamen aus der evangelischen Kirche. Die katholi-  jenseits des Machbaren und Vorfindlichen verankert sein  sche Kirche hat sicher auch davon profitiert. Jetzt, im  muß. Dazu müssen die Kirchen einen Beitrag leisten,  Wiederaufbau, kann sich die katholische Seite in Grund-  bzw. dafür müssen sie auch unter den Nichtglaubenden  satzfragen jedenfalls gezielter und einheitlicher artikulie-  werben. Darauf wird auch die kommende gesellschaftli-  ren durch die katholische Soziallehre, die wiederum  che Ordnung angewiesen sein.  manchen Evangelischen nicht schreckt. Entstehen da  trotz der erlebten Gemeinsamkeit neue Konfliktlinien?  Wanke: Wir müssen sehr darauf achten, daß solche Irri-  „Wir müssen als Kirche deutlich  tationen sich nicht ausweiten. Es dürfen nicht wieder alte  machen, daß wir uns nicht selbst  konfessionalistische Ängste erwachen. Sicherlich hat die  suchen“  evangelische Kirche vor der „Wende“ für viele politische  Kräfte ein Dach geboten, die nicht unmittelbar christlich  HK: Da wären wir nochmals bei der Ausgangsfrage. Was  orientiert waren. Natürlich gab es darunter auch viele  muß Kirche tun bzw. wie muß Kirche sein und handeln,  evangelische Christen, zumal Pastoren, wie wir jetzt se-  um das in einer frei gewordenen Bevölkerung zu errei-  chen bzw. zu bewahrheiten?  hen. Aber es waren auch zahlreiche Katholiken, die in  ökologischen und anderen Gruppierungen für eine  Wanke: Für mich ist die Grundfrage der seelsorglichen  „Wende“ gearbeitet haben. Uns wurde in den letzten Jah-  Arbeit in naher Zukunft die, ob es gelingt, unsere Alltags-  ren zunehmend bewußt, daß wir als katholische Christen  erfahrungen mit Erfahrungen der Nähe Gottes zu vermit-  aus der Enge einer rein binnenkirchlichen Orientierung  teln. Ist unser Leben wirklich transzendenzlos geworden?  heraustreten müssen. Der gemeinsame Hirtenbrief der  Berliner Bischofskonferenz vom Oktober 1988 war ein  Ich bin der Meinung, es ist nur vieles verschüttet, was auf-  gedeckt werden muß. Die Menschen stehen dem Geheim-  positives Signal für diesbezügliche Bemühungen. Wir  nis Gottes viel näher, als sie glauben ...  sollten nun sorgfältig die Chancen, die sich uns jetzt bei  der weiteren Verfolgung dieses Anliegens bieten, nutzen.  HK: Bei Ihnen verschüttet durch die aufgezwungenen  Verhältnisse, bei uns durch die Konsumgesellschaft?  Aber wir müssen auch darauf achten, daß wir bei unserer  eigentlichen Aufgabe bleiben. Wenn überhaupt der christ-  Wanke: ... und vielleicht durch die Unfähigkeit, den Na-  liche Glaube eine politische Dimension hat, dann die, den  men Gottes zu buchstabieren, den er unter heutigen: Ver-  Himmel offenzuhalten und Menschen zu befähigen, Wi-  derstandskräfte zu entwickeln gegen alle Versuche, die  hältnissen angenommen hat. Für mich ist ein Hoffnungs-  zeichen, wie der Gedanke der Gewaltlosigkeit einen  vollkommene Gesellschaft herbeizuzwingen. Als Kirche  breiten Konsens gefunden hat in einer Gesellschaft, die  haben wir Gott zu bezeugen. Wo Gott angebetet wird,  über Jahrzehnte mit marxistischen Klassenkampftheorien  kommt auch der Mensch nicht zu kurz. Der christliche  indoktriniert worden ist. Auf einmal kommt der Ge-  Glaube und das vom Glauben inspirierte Menschenbild  danke, der Urgestein der Bergpredigt ist, daß nur die Ge-  werden dann auch helfen, eine humane Gesellschaft zu  waltlosen das Land besitzen werden, zum Durchbruch.  verwirklichen. Daß dabei auch die Einsichten der katholi-  Oder auch das augenblickliche Pathos der Wahrheitssu-  schen Soziallehre eine Rolle spielen werden, steht außer  che bei den politischen Führungskräften, in dem sich  Frage.  m. E. das Suchen nach einer ganzheitlichen Gestalt des  HK: Folgt man Ihrem Konzept, dann kommt es einem et-  Lebens manifestiert. Das sind Spurenelemente des Christ-  was verquer vor, daß in einer Bevölkerung, die in der  lichen. Das alles stimmt mich hoffnungsvoll. Hier könn-ollten 1U sorgfältig dıe Chancen, dıe sıch uns Jjetzt be]l
der weıteren Verfolgung dieses Anlıegens bieten, HLZEN Be1 Ihnen verschüttet durch die aufgezwungenen

Verhältnisse, be]l unNns»s durch die Konsumgesellschaft?Aber WIr müssen auch daraut achten, da{fß WIr be]l unserer

eigentlichen Aufgabe leıben. Wenn überhaupt der christ- Wanke und vielleicht durch dıe Unfähigkeıit, den Na-
lıche Glaube iıne polıtische Dıiımension hat, dann dıe, den ME  —_ (sottes buchstabieren, den heutigen: Ver-Hımmel offenzuhalten und Menschen befähigen, NG-
derstandskräfte entwıickeln alle Versuche, die

hältnıssen ANSCHOMMEN hat. Für miıch 1STt eın Hoffnungs-
zeıchen, W1€e der Gedanke der Gewaltlosigkeit eınen

vollkommene Gesellschaft herbeizuzwingen. Als Kırche breıten ONsens gefunden hat 1n eıner Gesellschaft, die
haben WIr Gott bezeugen. Wo (Gott angebetet wırd, über Jahrzehnte mıt marxıstischen Klassenkampftheorienkommt auch der Mensch nıcht kurz. Der christliche iındoktrinıiert worden 1St. Auf eiınmal kommt der (5@-
Glaube und das VO Glauben inspırıerte Menschenbild danke, der Urgestein der Bergpredigt ISt, da{fß LIUT dıe Ge-
werden dann auch helfen, i1ne humane Gesellschaft waltlosen das Land besitzen werden, DA Durchbruch.
verwiırklıchen. Dafß dabeı auch die Einsichten der atholı- der auch das augenblıckliche Pathos der Wahrheitssu-
schen Sozıiallehre iıne Rolle spıelen werden, steht aulßer che be1 den polıtıschen Führungskräften, 1n dem sıch
Frage. m. E das Suchen nach eıner ganzheıtlichen Gestalt des

Folgt ila  . Ihrem Konzept, dann kommt einem eL- Lebens manıtestiert. Das sınd Spurenelemente des Christ-
Was VErQUEr VOT,; dafß ıIn einer Bevölkerung, dıe ın der lıchen. Das alles stimmt mich hoffnungsvoll. Hıer könn-
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ten NEeEUuUu Zugänge Z Evangelıum werden. Wır selbst 1ın vieler Hınsıcht lernen müssen, Gegeben-
mussen treılich als Kirche deutlich machen, da WIr un heiten ın Gesellschaft un kirchlichem Leben gerecht
nıcht selbst suchen, sondern da{fs WIr letztliıch U  S Sachver- werden, anderen wiırklich helten können
walter des Evangelıums sınd und da{fß WIr für das Geheim-
Nn1S des Lebens, das auch andere Menschen angerührt hat, Ist ıne Schwäche des Katholizısmus In der DDR,

da{fß der Klerus den konkreten Verhältnissen dereinen Namen haben ED-Zeıt ‚War ıne relatıv starke Stellung innerhalb des
In Gesprächen entsteht hıer häufig der Eındruck, der Kıirche verbliebenen Freiraumes hatte, da{fß ber das

da{fß die Kırchen nıcht NUuU  —> Raum tür die Wende U: Vertü- handelnde Miıteinander 1mM Autbau der Gemeinde un 1M
Sung gestellt und sıch den „Runden Tıischen beteiligt Wırken nach außen sıch TSL noch entwıckeln mu(ßß?
haben, sondern dafßs, nachdem alle Welt- und Lebensdeu- Wanke Siıcherlich ehlten In der Vergangenheıt be]l uns
tung auf den Marxısmus-Leninısmus eingeengt WAar, manche Strukturen, dıe für dıe Kıirche 1ın der modernen
1U eın oroßes Bedürtnıiıs o1bt, über alles, W as Sınnhori1- Gesellschaft nützlıch un: wiıchtig sınd, z. B Verbände,
ONT ISt, He  = nachzudenken, und da{fs viele Voreingenom- auch ıne räsenz In den Medien. Dadurch kam das Miıt-menheıten nıcht wırksam sınd WI1E 1mM Westen. Ist das einander 1mM Raum der Gemeinde be1 uns nıcht spekta-der gegenwärtıige Kaıros tür das Christentum hıer? kulär 1in den Blick WwI1e 1n treien Ortskirchen. Aber ich
Wanke Ich denke schon. In gewılsser Weıse könnten WITr meıne, da{fß WIr und auch jene, die VOT uns pastorale Ver-
hier einen gewlssen Vorlaut haben tür den Weg der Kır- aNntWOrLUNg hatten, sechr engagıert versucht haben, die
che ıIn der nahen Zukuntt. Wır hatten uns Ja schon länger Konzilserkenntnis ın den kirchlichen Alltag UumMZUSELZECN,
iın eıner radıkal säkularısıerten bzw „nachchristlichen“ die besagt, da{fß alle 1ın der Kırche gyleichsam Subjekt WeTr-

Gesellschaft behaupten. Ich weiß treilich auch die den mussen. Es 1St da vieles ın der Stille entstanden, auf
Schwächen ÜTE Kirche und IN SC kırchlichen Struk- dem WIr weıterbauen können. Aber ich vebe Z da{fß WIr

Aber g1ibt geistliche Erfahrungen, die WIr EeNt- lernen müÜüssen, noch cehr viel stärker ın die Gesellschaft
deckt haben und dıe U vermıiıtteln sınd. Geıistliche hineinzuwirken. Eıne Hılfe dafür könnten auch hier be]
Erfahrungen, die gerade 1ın dieser scheinbar gottfernen uns La:enorganısationen se1n, die sıch echter aıkaler
Gesellschaft NEUE Berührungspunkte für (sott erschlossen Eigenständigkeıit entwickeln.
haben Wır haben Formen entwickelt, die ähe (sottes
mıtten 1m Alltag leben und S1Ee ın eıner sehr verborge- Lohnt sıch, spezıell W as die Lai:enaktivitäten be-

trifft, noch Modell Bundesrepublık anZuUSeELIZEN, W1€e
11  > Weiıse auch tejern. Da sehe ich iıne wesentliche
Aufgabe UNSSCIGT Pastoral, dies bewahren und noch INan otftfenbar doch 1mM Auge hat; zu eınen tehlt hier In

der DDR weıtgehend das verbandlıche Element, Z —verstärken. Ich habe oft die Sorge, da{fß WIr ın der Seel-
OT geschäftig sınd, da{fß WITr viele Dınge machen deren hält dıe starke institutionelle Laı:enbewegung dort

längst nıcht mehr, W as S1€e In den vierzıiger und fünfzigerund künftig noch mehr machen möchten. Es kommt dar-
auf A ZUr Berührung mıt (sott mıtten 1mM Alltag anzustit- Jahren noch versprochen hat Bedartf da nıcht offener,

mobilerer Formen”
S  3 Wır mussen gyleichsam die „Räume” anbıeten, ın
denen sıch diese ähe (sottes ereıgnen kann, Räume der Wanke Jede Ortskirche wiırd hre Vergangenheıt mMI1t-
Stille oder Räume eıner unspektakulären Alltagssolı- bringen. Diese wırd mIıt uns gehen 1m Posıtiıven WI1e 1m
darıtät, nıcht zuletzt auch Räume der Anbetung. [a sınd Negatıven. Ich gebe Ihnen aber darın recht, dafßß I1a  S ın
WIr als Kırche auch künftig unersetzbar. der Frage der Laı:enorganısationen nıcht eintach kopieren

kann Und ich bın auch sehr zurückhaltend, WENN dıe ıIn
der Bundesrepublık gewachsenen VerbandsstrukturenS 1STt da vieles ıIn der Stille ohne weıteres übernommen werden sollen. Ich Sapc den

entstanden“ engagıerten Laijenchristen und den Geıistlichen: Prüft, W aAs

sıch uch anbıetet, nehmt Hılten SCIN In Anspruch! AberAlso mehr das prophetisch-geıistliche als das institu- WIr mussen den Verhältnissen hıer be1 uns gerecht Wer-tionelle FElement verkörpern228  Dossier DDR  ten neu Zugänge zum Evangelium gewonnen werden. Wir  selbst in vieler Hinsicht lernen müssen, neuen Gegeben-  müssen freilich als Kirche deutlich machen, daß wir uns  heiten in Gesellschaft und kirchlichem Leben gerecht zu  nicht selbst suchen, sondern daß wir letztlich nur Sachver-  werden, um anderen wirklich helfen zu können ...  walter des Evangeliums sind und daß wir für das Geheim-  nis des Lebens, das auch andere Menschen angerührt hat,  HK: Ist es eine Schwäche des Katholizismus in der DDR,  daß der Klerus unter den konkreten Verhältnissen der  einen Namen haben.  SED-Zeit zwar eine relativ starke Stellung innerhalb des  HK: In Gesprächen entsteht hier häufig der Eindruck,  der Kirche verbliebenen Freiraumes hatte, daß aber das  daß die Kirchen nicht nur Raum für die Wende zur Verfü-  handelnde Miteinander im Aufbau der Gemeinde und im  gung gestellt und sich an den „Runden Tischen“ beteiligt  Wirken nach außen sich erst noch entwickeln muß?  haben, sondern daß, nachdem alle Welt- und Lebensdeu-  Wanke: Sicherlich fehlten in der Vergangenheit bei uns  tung auf den Marxismus-Leninismus eingeengt war, es  manche Strukturen, die für die Kirche in der modernen  nun ein großes Bedürfnis gibt, über alles, was Sinnhori-  Gesellschaft nützlich und wichtig sind, z.B. Verbände,  zont ist, neu nachzudenken, und daß viele Voreingenom-  auch eine Präsenz in den Medien. Dadurch kam das Mit-  menheiten nicht so wirksam sind wie im Westen. Ist das  einander im Raum der Gemeinde bei uns nicht so spekta-  der gegenwärtige Kairos für das Christentum hier?  kulär in den Blick wie in freien Ortskirchen. Aber ich  Wanke: Ich denke schon. In gewisser Weise könnten wir  meine, daß wir und auch jene, die vor uns pastorale Ver-  hier einen gewissen Vorlauf haben für den Weg der Kir-  antwortung hatten, sehr engagiert versucht haben, die  che in der nahen Zukunft. Wir hatten uns ja schon länger  Konzilserkenntnis in den kirchlichen Alltag umzusetzen,  in einer radikal säkularisierten bzw. „nachchristlichen“  die besagt, daß alle in der Kirche gleichsam Subjekt wer-  Gesellschaft zu behaupten. Ich weiß freilich auch um die  den müssen. Es ist da vieles in der Stille entstanden, auf  Schwächen unserer Kirche und unserer kirchlichen Struk-  dem wir weiterbauen können. Aber ich gebe zu, daß wir  turen. Aber es gibt geistliche Erfahrungen, die wir ent-  lernen müssen, noch sehr viel stärker in die Gesellschaft  deckt haben und die nun zu vermitteln sind. Geistliche  hineinzuwirken. Eine Hilfe dafür könnten auch hier bei  Erfahrungen, die gerade in dieser scheinbar so gottfernen  uns Laienorganisationen sein, die sich zu echter laikaler  Gesellschaft neue Berührungspunkte für Gott erschlossen  Eigenständigkeit entwickeln.  haben. Wir haben Formen entwickelt, die Nähe Gottes  mitten im Alltag zu leben und sie in einer sehr verborge-  HK: Lohnt es sich, speziell was die Laienaktivitäten be-  trifft, noch am Modell Bundesrepublik anzusetzen, wie  nen Weise auch zu feiern. Da sehe ich eine wesentliche  Aufgabe unserer Pastoral, dies zu bewahren und noch zu  man es offenbar doch im Auge hat; zum einen fehlt hier in  der DDR weitgehend das verbandliche Element, zum an-  verstärken. Ich habe oft die Sorge, daß wir in der Seel-  sorge zu geschäftig sind, daß wir zu viele Dinge machen  deren hält die starke institutionelle Laienbewegung dort  längst nicht mehr, was sie in den vierziger und fünfziger  und künftig noch mehr machen möchten. Es kommt dar-  auf an, zur Berührung mit Gott mitten ım Alltag anzustif-  Jahren noch versprochen hat. Bedarf es da nicht offener,  mobilerer Formen?  ten. Wir müssen gleichsam die „Räume“ anbieten, ın  denen sich diese Nähe Gottes ereignen kann, Räume der  Wanke: Jede Ortskirche wird ihre Vergangenheit mit-  Stille z. B. oder Räume einer unspektakulären Alltagssoli-  bringen. Diese wird mit uns gehen im Positiven wie ım  darität, nicht zuletzt auch Räume der Anbetung. Da sind  Negativen. Ich gebe Ihnen aber darin recht, daß man in  wir als Kirche auch künftig unersetzbar.  der Frage der Laienorganisationen nicht einfach kopieren  kann. Und ich bin auch sehr zurückhaltend, wenn .die in  der Bundesrepublik gewachsenen Verbandsstrukturen so  „Es ist da vieles ın der Stille  ohne weiteres übernommen werden sollen. Ich sage den  entstanden“  engagierten Laienchristen und den Geistlichen: Prüft, was  sich euch anbietet, nehmt Hilfen gern in Anspruch! Aber  HK: Also mehr das prophetisch-geistliche als das institu-  wir müssen den Verhältnissen hier bei uns gerecht wer-  tionelle Element verkörpern ...  den. Das könnte bedeuten, daß wir nach eigenen Organi-  Wanke: Die Kirche muß ein personales „Gesicht“ erhal-  sationsformen Ausschau halten müssen. Doch sollten  ten. Alles Institutionelle muß letztlich der persönlichen  diese so offen sein, daß wir nicht später gesamtdeutschen  Bezeugung dessen dienen, was wir zu verkünden haben.  Verbandsstrukturen im Wege stehen.  Insofern wird sich in naher Zukunft auch die äußere Ge-  stalt der Kirche noch mehr in diese Richtung verändern  HK: Was ist das Eigene, das Sie erhalten oder auch ein-  bringen wollen?  müssen. Ich bin auch davon überzeugt, daß wir bei der  Suche nach dieser neuen Gestalt von Kirche noch viel  Wanke: Ein Proprium, das ich hier nur stichwortartig an-  mehr gemeinsam nachdenken müssen, sowohl wir als  führen möchte, ist ohne Zweifel die starke Gemeindeprä-  Seelsorger miteinander — wir sind ja immer noch bestimmt  gung unseres Katholizismus. Ich bin kein Gemeindero-  von der Gestalt des pastoralen Einzelkämpfers —, aber  mantiker, der meint, daß kirchliches Leben sich nur in  auch zusammen mit unseren Gläubigen. Die Amtsträger  Gemeindestrukturen darstellen könnte. Aber die leben-  müssen sich auch als Hörende verstehen, als Leute, die  dige Gemeinde in ihren vielfältigen Formen wird doch fürden Das könnte bedeuten, da{fß WIr nach eıgenen Organı-
Wanke Die Kırche mu{(ß eın personales „Gesicht” erhal- satıonstormen Ausschau alten mussen. och sollten
ten Alles Institutionelle mu{fß letztlich der persönlichen diese otten se1ın, da{fß WITr nıcht späater gesamtdeutschen
Bezeugung dessen dıenen, W as WIr verkünden haben Verbandsstrukturen 1m Wege stehen.
Insotern wiıird sıch ın naher Zukunft auch dıe aulßere (ze-
stalt der Kırche noch mehr In diese Rıchtung verändern Was 1St das Eıgene, das Sıe erhalten oder auch e1IN-

bringen wollen?
mussen. Ich bın auch davon überzeugt, da{fß WIr be1l der
Suche nach dieser Gestalt VO Kırche noch 1e| Wanke FEın Proprium, das ich hier NUur stichwortartig —

mehr gemeınsam nachdenken mUussen, sowohl WIr als führen möchte, 1St ohne 7 weıte] die starke Gemeindeprä-
Seelsorger miıteinander WITr sınd Ja ımmer noch bestimmt gun unseTrTesSs Katholizismus. Ich bın keın (Gemeılindero-
VO der Gestalt des pastoralen Einzelkämpfers aber mantıker, der meınt, da{fs kırchliches Leben sıch NUTr ın
auch mıt WUMNSCTCNH Gläubigen. Dıie Amtsträger Gemeindestrukturen darstellen könnte. Aber die leben-
muüssen sıch auch als Hörende verstehen, als Leute, dıe dıge Gemeinde ın ihren vielfältigen Formen wiıird doch tür
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das kırchliche Leben ın Zukunft entscheidend seIn. Und spruch SCwerden, das muß 1im einzelnen geprüftdas würden WIr SErn mıt einbringen: da{fß In den verschie- werden. Dıiıe Grundifrage muß ımmer se1ln: Dıiıent das dem
denen Lebensäußerungen der Gemeinde auch der Ansatz Auftrag der Kırche, oder verdunkelt diesen Auftrag?suchen 1sSt für dası; W3as WIr Weıtergabe des Glaubens Seıtdem die Wıederherstellung der staatlichen Eın-SL: Also testzuhalten der sonntäglıchen Gemeın-
defeier, ıIn der alle angesprochen und Z Miıttun eingela- heit ın Sıchtweite gerückt 1St, wırd VO mancher Seılte DC=-

drängt, auch dıe kırchlichen Verhältnisse möglıchst 1Mden sınd. der dazu ErmuUnNtern, da{fß der Kern der
Gemeinde miıt eintrıtt In die Glaubensverkündigung und alten Zustand wıederherzustellen bzw auch dıözesan

wıeder zusammenzuführen, WAaS 124 der polıtıschendies nıcht NUu  — jenen überläßt, diıe amtlıch damıt betraut
sınd. der auch erkennbar machen, da{fß die Liebe renzen bzw vereigenständiıgt Wr Drängt das

angesıichts der seelsorglichen doch recht unterschiedli-Christi auf vielerleı Weiıse Gestalt gewınnen mufß, nıcht chen Sıtuation wırklıch sechr?1Ur In der Instıtution Carıtas, sondern In vielen nıchtinsti-
tutionalısıerten Formen der Carıtas VO  — Mensch Wanke Dıie Kırche 1St ZuL beraten, WenNnn S1€e zunächst die
Mensch, VO  > Gruppe Gruppe. Wır sınd gegenwärtig ELi- klare Lösung der deutschen Frage 1mM polıtischen ınn ab-
WAas hılflos, WEeNn WIr autf dıe Möglichkeiten schauen, die artet. Wenn die innerdeutsche Grenze gefallen ISt, sollte
sıch für uns als Kirche 4US einer treiheitlich-rechtsstaatli- auch überlegt werden, W1€e die kırchlichen Gebiete
chen Grundordnung ergeben, schulischer Religi0ns- schrieben werden. Diese Überlegungen können Jetzt -unterricht oder staatlıch eingezogene Kirchensteuer. türliıch schon beginnen. och 1St ohl noch nıcht die eıt
Diese Fragen dürten sıch Jetzt nıcht iın den Vordergrund dafür reıf, dıe Frage schon definıitiv beantworten, ob
drängen. Wenn uns gelänge, Gemeıinden lebendig der alte Zustand der Diözesangrenzen wıeder herzustel-
erhalten als Ort der Glaubensfreude und der Glaubens- len 1St oder ob aus seelsorglichen Gründen Neuumschrei-
entfaltung, der ausstrahlt In die Famılıen und kleinen bungen erfolgen sollen
Gruppen, das wäare mır wichtig.

Gegen das seelsorgliche Argument einer Neuum-
schreibung führen manche das Argument 1Ns Feld, INa  -‚Nıcht dıe Chance verspielen, auch se1 hier als Dıiıözesen 1ın welcher Umschreibung auch 1M -

öftentlich präasent se1ın“ INer Sar nıcht lebenstfähig. Ist das Realısmus oder Klein-

S1e geben MIr das Stichwort für die staatskırchen-
mut” Was polıtısch der Landesfinanzausgleich schafft
auch die Bundesländer auf dem Gebiet der DDK Wennrechtliche Problematik. Finden solche Eınrıchtungen WI1€e S1€e dann entstehen sollen, werden eınes kräftigen Fınanz-der staatlıche Eınzug der Kirchensteuer, oder Sıe nanntien ausgleichs für längere eıt bedürfen müfßte Ja ohldas Beıspıel schulischer Religionsunterricht, hıer über- auch kırchlich durch interdiözesanen Finanzausgleıch be-haupt einen sınnvollen Ort? Hat die Nutzung einer WIe- werkstelligt werden können.

der gesprächsoffener gewordenen Sıtuation 1mM Verhältnis
den gesellschaftlichen un: geistigen Kräften nıcht In Wanke Da gvebe iıch Ihnen sehr recht. Es WAar Ja auch VOT

jeder Beziehung Vorrang VO  S instıtutionellen Sıcherun- dem Krıeg > da{fß Gemeıinden 1mM Norden und 1mM (Osten
gen? Deutschlands weıtgehend gelebt haben VO  —; dem Eınsatz

der katholischen Dıiıözesen 1m Westen und Süden Da las-Wanke hne hıer auf Einzelheiten einzugehen, möchte sen sıch ohl auch In Zukunft Formen eiıner weıtergehen-iıch doch grundsätzlıch SCH Wır werden als Kirche nıcht
dıe Chance verspielen dürfen, auch Ööffenrtlich In der Ge-

den Solıdarıtät mıt den wenıger gut ausgeStatteten
Ortskirchen finden Entscheidend 1St alleın: Was dıentsellschaft präasent se1ln. Insotern stehe iıch voll dem, wıirklıch der Seelsorge? Auch kleinere DiözesangebieteWAaSs das bundesdeutsche Grundgesetz den Kıiırchen können ihren Vorteıl haben Ich könnte mI1r auch denken,möglıcht. Was da grundgelegt ISt, mu{ ewahrt un: wel- da{fß für die neuentstandenen Länder innerhalb der

ter entwiıckelt werden ıIn die Zukunft hıneımn. Ich DDR zut waäre, auch eıinen katholischen Ansprechpartnerschon, Kırche darf sıch nıcht den Rand drängen lassen. haben Aber das mu 1m einzelnen geprüft werden.S1e dart auch nıcht Kırche 1U  —_ der voll identiftizierten Deutlich gemacht worden 1St aber be] dem Jüngsten reft-Christen werden, gleichsam ine „Elıtekirche"” Sıe mu{fß fen UNMNSEGTET beıden Bischotskonfterenzen In Augsburg, da{ßdeutlich machen, da{ß S1€e eınen legıtiımen Ort ın der (3e- der Wılle ZUur polıtıschen Einheit VO uns mıtgetragensellschaft hat un: iıne Aufgabe, die auch tür die Gesell- wırd Und deutlıch 1St auch SESAHL worden, da{fß WITr 1n derschafrt insgesamt bedeutsam 1St. Der Staat braucht Bürger, DD  z als eigenständıge Bischofskonferenz dann nıchtdie A4UuS christlicher Motivatıon heraus den gesellschaftli- mehr bestehen mUussen, Wenn die polıtische Einheit uUunNsec-chen Organısmus verantwortlich mıtgestalten. Das soll Tres Vaterlandes verwirklicht wiırd.
dem Staat auch LWASs WEert seln. Die Kırche raucht nıcht
Privilegien, sondern S1e raucht dıe Möglichkeit, auch Ööf- Muf(ß sıch das unbedingt nach den polıtıschen Ver-
tentlich-rechtlich wırksam werden für das Wohl der hältnissen richten? Eıgenständıige Sıtuationen ertordern
Gesellschaft und ihrer verschiedenen Gruppen, VOT allem auch eigenständıge Entscheidungen miıt entsprechenden
der Ehen un: Famıiılıen. Ob estimmte Rechte dann auch Konsultationen. Überdies o1bt regionale Bischofskon-
Jeweıls den hiesigen Dıiasporabedingungen In An- terenzen auch 1n der Bundesrepublık.
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Wanke Es wırd nıcht notwendıg SCIN, da{ß WITL 11 O- leicht auch Fragen uUuNseTeTr esonderen gesellschaftlichen
territorıialıs Jeıben, Iso 1N€ Bischotskonferenz mIi1t Sıtuation besprechen haben, 1STE wahrscheinlich Des-

voller kırchenrechtlicher Eıgenständigkeıt DıIie Errich- SCNH dürtte sınnvoll SCIN da{fß WITL uns auch Spater
tung der Berliner Bischotskonterenz WAar der Tat 1N€ gelegentlichen Besprechungen gesondert treffen, WIC

Reaktıiıon des Heılıgen tuhles auf die polıtische Iren- das auch dıe bayrıschen Bischöfe Cun, aber ben dann
NUuNs Deutschlands ber da{fß WIT Raum der Rahmen SCINCINSAaMEN deutschen Bischofskonfte-
DIDR noch längere eıt seelsorgliche Fragen un viel- in Z

Wır stehen erst Anfang
Fragen Protfessor Hans Joachım Meyer
Hans Joachim Meyer 1sEt Gründungsvorsitzender des AGE- ähe estimmten Parteı oder Parteienkonstella-
MEeinsamen Aktionsausschusses batholischer Christen der LION WENIESSLIENS unmıttelbar nıcht erkennen lassen Er-
N Er ist Anglıst Professor der Humboldt- UUnıversitat klärt sıch das A4AUS der mMOoMentane Sıtuatlion, der sıch
und jetzt (als Parteiloser für die Minaister für Bıldung auch die Parteıen der DDR befinden oder hat das noch
UN Wissenschaft Kabinett Lothar de Maıiızıere Wır frag- andere Gründe?
fen ıh nach der Bedeutung der Neugründung MR Meyer Wır wollten zunächst VOT allem Beıtrag Z
weıten Laienforums UN nach der Bırchlichen UN gesell- Selbstverständigung eısten Dieser Proze(ß hat bereıts MItLschaftlichen Rolle UN: Stellung hatholischer Laı:en der
DDR

dem Katholikentreffen Dresden 1987 begonnen, WENN

auch nıcht alle Früchte VO  a Dresden gereıft sınd un hat
Herr Protessor Meyer, der (Gemelmsame Aktıiıons- sıch fortgesetzt Gespräch MIL den evangelıschen Chri-

ausschufß katholischer Christen der DDR hat 1NC be- StenNn der Okumenischen Versammlung für Gerechtig-
merkenswerte Erklärung ZUTr Volkskammerwahl veröf- keıt, Frieden l.ll'ld Bewahrung der Schöpfung Gegenwär-
tentlicht (vg] Aprıl 1990 Wer WAar der Ug sınd Katholiken WIC dıe eısten Bürger der DDR VOTr

schwierige politische Fragen un Entscheidungen gestellteigentliche Adressat dıe Parteien und die Bevölkerung
der DDR oder die Katholiken iıhren (Gemeıhinden? Dıe Volkskammerwahlen yaben Anlafß Orientierungshıil-

fen ormulieren Wır ZINSCH dabe] VO dem Aaus, W as
Meyer Dıie Erklärung Wr Eerstier Linıe dıie atholıi-

INa  S politische Mündıigkeıt katholischer Christen nnschen Christen yerichtet Wır stehen TSLT Begınn Wır wollten jeden Eindruck vermeıden für andere SPIC-yroßen Gesprächsvorgangs und dıe katholischen chen oder andere vereinnahmen wollen NatürlichChristen bıs DA Wende noch kaum der vesell- zählte dazu auch der Umstand da{ß den sıchschaftlichen Offentlichkeit prasent, SOWEIL diese nıcht
durch das absolute Machtmonopol der SELD überhaupt engagıerenden katholischen Christen auch WE erhebli-

che Meınungsbreıte o1btblockiert WAar /7war gab Katholiken die sıch der
neuentstehenden alternatıven Offentlichkeit beteılıgten, S1e haben 1U 111C -Wweılte Laıenorganısatıon
aber auch diese wurde LLUTL VO relatıv WENISCH Katholiken aufgebaut und sıch entsprechend erklärt. ber wiırd da

und WAar gePragt VO evangelıschen Christen un: der Spıtze organısatorisch nıcht LWAS VOTWCSSCHOIMIMIMCL,
opposıtionellen Marxısten Im Unterschied AA evangelı- dem noch der Unterbau tehlt?
schen Kırche verfügt dıe katholische Kirche auch über
keıne synodalen Strukturen und ftehlte N kontinuler- Meyer Ich sehe da keinen Gegensatz zumal WITL nıcht

der Spıtze begonnen haben Jedenftalls WAar Berlıner
lıcher innerkirchlicher Kommunkationsverbund Raum da{fß sıch zunächst unterschiedliche GruppenKatholiken gesellschattlıchen Fragen Dem wollten WITr un: Kreıse gebildet haben, dıie sıch dann Berliner Alkc-
sowochl MI1 der Gründung des (GGemelınsamen Aktionsaus- tionsausschufß katholischer Christen zusammengefundenschusses WIE MIL der Erklärung Z Wahl begegnen haben Und ähnlich WAar anderen Jurisdiktionsbezır-

ken Es 1ST nıcht 5 da{fß Februar MI der endgültı-
AES 1ST nıcht 5 da{fß plötzlıch VO gCnh Gründung des Gemeınsamen Aktionsausschusses für

den Gesamtbereich DDR OZUSaRCNH VO oben begonnenoben begonnen wurde wurde und 1890028  — TSLT versucht, den Unterbau
Di1e Wahlerklärung hat sıch auft dıe Klarstellung VO  e schaffen sondern WAar gerade umgekehrt In allen Jurı1s-

gesellschaftspolitischen Zielvorstellungen beschränkt diktionsbezirken haben sıch SECIL Oktober, praktisch Iso
diese ber deutlich benannt und Unterschıed Wahl- SEIL Begınn der Wende, zahlreiche Grupplerungen A
erklärungen katholischer remıen der Bundesrepublık tionsausschüssen zusammengefunden Und sowohl die


